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vLIMrgchlLS.
Eine Lehrerin in Halle a. S . hat folgendes

originelle Schriftstück erhalten: „Geörtes Schul¬
freulein! Indem meine Tochter Lisbeth gestern über
Ohrenschmerzen klagte, da wird Ihr woll ein Ohr¬
wurm ins Ohr gekrochen sein und hat sich auch noch
erkältet. Zu diesem Zweck liegt sie im Bett und
schwitzt mit aller Hochachtung Frau Neumann,
Mutter."

Ein Automobil gestohlen. Es klingt fast
wie ein schlechter Witz, ist aber gleichwohl Tatsache,
daß aus der Internationalen Automobil-Ausstellung
im Kristallpalast in Leipzig am Hellen Tage ein
Automobil gestohlen worden ist. Der Gauner hat
sich mit der größten Kaltblütigkeit in einen 4sitzigen
Rex-Simplex-Wagen gesetzt, der ihm einen besonders
guten Eindruck zu machen schien und ist dann unter
kräftigem Getute fidel aus dem Portal des Krystall-
palastes herausgefahreu. Bis jetzt hat man weder
Dieb noch Auto wieder gesehen.

Der bestbewafsnete Mann in Europa ist
nach dem „Cri de Paris" FerdinandI., der neue
Zar der Bulgaren. „Sein Schlafgemach ist an¬
gefüllt mit allen Arten von Waffen, die keineswegs
zum Staat daliegen. Auf allen Möbeln sieht man
Pistolen, Revolver, Dolche, selbst amerikanische Box¬
werkzeuge. Ein kleines Repetiergewehr, das immer
geladen ist, darf nie von dem Nachttisch entfernt
werden. Dem Enkel Louis Philippes fehlt es
zweifellos nicht an Mut. Aber er leidet an nächt¬
lichen Angstzuständen, die durch frühere tragische
Ereignisse nicht ganz erklärt werden können. Im
vorigen Jahre wurde der ganze Palast mitten in
der Nacht in Aufruhr versetzt durch Schüsse, deren
Knall aus dem Zimmer des Fürsten kam. Aber es
wurde niemand zu Hilfe gerufen, und der Zwischen¬
fall wurde unterdrückt; am nächsten Morgen stellte
sich die Dienerschaft, als ob sie glaube, daß das
Gewehr von selbst sich entladen habe. Seitdem
FerdinandI. sich von neuem verheiratet hat, hat sich
der Vorfall jedoch nicht wiederholt. Aber auch durch
seine Polizei ist der Herrscher Bulgariens gegen die
Anzettelungen seiner Feinde gut geschützt. Es gibt
kein Land, in dem das Spionenwesen so systematisch
entwickelt wäre wie in seinem. In Sofia lebt eine
erstaunliche Zahl von Spionen: man zählt 430
Männer und 50 Frauen, die diesem ehrenwerten
Beruf regulär angehören. Der fünfte Teil dieser
Leute sind Oesterreicher, Deserteure und Deklassierte
aller Art. Sie beziehen Gehälter, die von 100 bis
500 Frcs. monatlich schwanken. Mit einer solchen
Leibwache braucht der Zar Ferdinand von Bul¬
garien seinen Nachbar, den König Peter von Ser¬
bien, nicht zu beneiden. . . ."

sEin niedliches Füßchen.j „Tun mir aber heute
die Hühneraugen weh! Ei, jetzt merk' ich erst, daß
ich aus Versehen die Stiefel meines Mannes ange¬
zogen habe!"

sLakonisch.j „— Sie sehen ja heute sehr schlecht
aus, Herr KommerzienratI Was fehlt Ihnen denn?"
— „Meine Frau, der Kassier und hundertsünfzig-
tausend Kronen!"

Buchstaben -Rätsel.
Der erste sitzet tief im Kohle,
Hoch steht der Zweite beim Kamin.
Die nächsten Zwei zeigt die Pistole—
Die letzten Drei such' in Berlin. —
Das Ganze soll willkommen sein,
Bringt's guten Wein und — Sonnenschein.

Auflösung des Scherz-Rätsels in Nr. 162.
Hanswurst.

Richtig gelöst von Eugen Daur in Frankfurt a. M.

Die verrückte Klingel.
Humoreske von Karl Ludwig.

- (Nachdruck verboten.)
Die junge Frau Munkel, Wirtin des Gasthauses

zur goldenen Traube in Hochstetten, war heute
abend sehr in Anspruch genommen. Unten im Gast¬
zimmer saßen verschiedene Honoratioren des Städt¬
chens bei ihrem Abendschoppen; der Herr Bürger¬
meister und der Herr Kreisrat waren auch dabei,
ausnahmsweise, und sie beanspruchten besondere
Aufmerksamkeit. Gegenüber in der Bierstube saßen
ebenfalls Gäste, und oben im Saal hielt der Krieger¬
verein eine außerordentliche Versammlung ab, bei
welcher ein bekannter Professor aus der Residenz
einen Vortrag hielt. Ueberall sollte sie sein, überall
die Augen haben, und dazu hatte auch noch gestern
ihr Mann eine Reise antreten müssen! Das Per¬

sonal war schon im Oktober, dem gewöhnlichen
Winterbedarf entsprechend, verkleinert worden, sie
hatte nur den Hausburschen und das Küchenmädchen
zur Verfügung, doch war zum Glück eine Freundin
aus der Nachbarschaft gekommen, die gern half, der
sie die Honoratioren überlassen durfte; denn bei
diesen saß auch der junge Lehrer, nicht ohne Grund!
Na, das war der Margaret' Angelegenheit, nicht
ihre, dachte Frau Munkel, Und lieb war es ihr,
daß gerade heute die Margaret gekommen, damit
sie selbst nicht soviel in das Zimmer zu dem Bürger¬
meister und dem Kreisrat hineinzugehen brauchte.
Der letztere besonders war ihr unangenehm, sie
wußte auch, daß er nur gekommen, weil ihr Mann
nicht zu Hause war.

Der Abend hatte ihr schon einen Verdruß ge¬
bracht, gleich nach Dunkelwerden. Es war pech¬
schwarze Nacht, die Straßen infolge der voraus¬
gegangenen Regentage in schrecklichem Zustande, und
da kam der fremde Professor ins Haus, mutter¬
seelenallein, seine Handtasche trug er selbst, und
stellte sich als der erwartete Ehrengast des Krieger¬
vereins vorl Niemand war am Bahnhof, selbst ihr
Hausbursche nicht einmalI Frau Munkel übernahm
die Entschuldigung für alle, auch den pflichtvergesse¬
nen Vereinsvorstand, und der Professor fühlte sich
gleich so behaglich in dem Gastzimmer, wo sich die
junge Frau mit ihrer Handarbeit zu ihm setzte.
Ja , das gefiel ihm! Er war ein ganz vergnügter
Herr, der gern fein Späßchen mitmachte, man sah
es ihm gar nicht an, daß es ein so bedeutender
Mann war. Und dann kam Margaret und setzte sich
dazu, das war alles so gemütlich! Aber dann?

Gegen sieben Uhr > kam der alte Rent¬
meister der langjährige Vorsitzende des Krieger¬
vereins; man hörte ihn schon von draußen wettern
und schimpfen, und so trat er ein, das schmutzige
Nest verwünschend, in dessen Straßen man im
Schmutz ersticke. Frau Munkel kannte ihren Mann;
sie sprang rasch auf, half ihm aus dem schweren
Mantel, versorgte feine Laterne; der alte weiß¬
köpfige Herr brummte dabei fortwährend, ließ sich
aber die Hilfe der jungen, hübschen Frau recht gern
gefallen.

„Na, Herr Professor, Sie haben den Weg hier¬
her ganz allein finden müssen, höre ich eben von
Frau Munkel", damit begrüßte er den Professor
und fuhr dann gleich fort:

„Der Saal oben ist doch rechtzeitig geheizt
worden, Frau Munkel? Sie wissen, ich kann nicht
in einem kalten Zimmer sitzen; ja, wie ich noch
jung war! Aber Frau Munkel, was sehen Sie mich
denn so erstaunt an, meinen Sie, ich wäre immer
so alt und griesgrämig gewesen?"

Man setzte sich zusammen, der Professor nahm
sein Abendessen ein; dann kamen allmählich die
Stammgäste, und der Rentmeister geleitete seinen Gast
hinauf in den Saal. Aber nun fuhr ein Donner¬
wetter über die arme Frau Munkel hin, o weh!
Denn der Saal war kalt, der Hausbursche hatte
wohl rechtzeitig angeheizt, aber der Bequemlichkeit
halber gleich schwere Eichenklötze aufgelegt, die keine
rechte Glut gaben, jedoch dafür länger vorhielten.
Die junge Frau ließ auch diesen Sturm über sich
ergehen und sorgte für Abhilfe. Und schon wurde
sie wieder unten verlangt, der Kreisrat und der
Bürgermeister waren gekommen, es war ihre Pflicht,
sie zu begrüßen. Als aber der Herr Kreisrat
mit seiner Hand ihrer Backe zu nahe kam, machte
sie flugs kehrt, gab der Margaret, die mit ihrer
Stickerei bei dem jungen Lehrer saß, ein Zeichen,
und diese nickte verständnisvoll. Unermüdlich stand
Frau Munkel in ihrer Schenke, füllte ununterbrochen
die Gläser, die ihr fort und fort gebracht wurden;
durch die offene Tür hörte sie den Professor dann
laut sprechen, aus dem Gastzimmer schallte die laute
Stimme des Kreisrats, dann ein wieherndes Ge¬
lächter, er mochte wohl wieder einen seiner saftigen
Witze gemacht haben. Dann kam die Margaret, um
die Gläser wieder füllen zu lassen, und beklagte sich
über die Ungeniertheit des Kreisrats. Da — ein
entsetzliches Gebimmel, es hörte gar nicht auf; Frau
Munkel stürzt hinaus. Wo läutet es denn so fürch¬
terlich? Die Anzeigetafel der elektrischen Klingel¬
einrichtung zeigte den Saal an; aber da war doch
die Anna eben erst hinaufgegangen, — unaufhörlich
tönte die Klingel fort - der Bürgermeister riß
die Gastzimmertür auf: das sei ja unausstehlich, das
kann kein gesunder Mensch aushalten; augenblicklich
solle—, das Wort blieb ihm im Munde stecken,
denn das Läuten hörte eben auf. Frau Munkel
seufzte erleichtert aus, der Bürgermeister zog das
reichbemähnte Haupt wieder zurück, und Margaret
folgte ihm mit dem Bier. Aber kaum hatte auch
Frau Munkel ihren Platz in der Schenke wieder

eingenommen, als auch schon wieder die Glocke er¬
tönte, doch nur kurz diesmal, und gleich darauf kam
auch die Anna herunter. Sie war bezüglich des
Läutens ebenso ratlos wie ihre Herrin. Es war,
außer dem Professor, kein Logiergast im Hause, und
der befand sich doch im Saal, es war ganz rätsel¬
haft. Um ganz sicher zu gehen, lief Anna schnell
durch alle Fremdenzimmer, aber da war alles in
Ordnung. Kaum war sie wieder da, als schon
wieder das Gebimmel anhub, und zwar wieder mit
dem Dauergelüute, wie das erstemal. Die beiden
Frauen standen bestürzt. Man hörte da drinnen
im Gastzimmer schimpfen. Margaret kam heraus
mit glühendem Gesicht— da hörte es wieder auf.
Es war der reine Spuck mit dem Läutewerk! —
Wieder ging man der gewohnten Beschäftigung nach,
um nach zehn Minuten wiederum verzweiflungsvoll
den Klingelapparat anzustarren, der gar nicht auf¬
hören wollte. Frau Munkel war ganz verzweifelt,
der Kreisrat schimpfte zur Tür hinaus über die
Wirtschaft, in der Bierstube schrieen die Gäste, der
Hausbursche fing sogar an zu krakehlen, und draußen
auf der Straße sammelten sich die Leute an. Die
junge Frau Munkel war in Heller Verzweiflung.

Da kam der junge Lehrer die Treppe herunter.
„Frau Munkel, ist ein Holzstuhl da?" fragte er.
Schon brachte Margaret einen solchen, der junge

Mann benutzte ihn zum Aufstieg an dem Läute¬
apparat und schaltete einfach einen Draht aus, das
Gebimmel war zu Ende.

„Gott sei dank!" entrang es sich Frau Munkels
wogender Brust, und: „O, wie dankbar will ich
Ihnen sein!" flüsterte Margaret errötend und drückte
ihm die Hand, daß jetzt das Erröten an ihn kam.

Frau Munkel ging nun leichten Herzens wieder
in die Schenke, Margaret und der junge Lehrer
nahmen ihre Plätze im Gastzimmer wieder ein.

„Was war denn nun eigentlich los, Herr Lehrer?"
fragte da der Bürgermeister.

„Die Sache war ganz einfach; ich fand sie gleich
heraus, nachdem ich kaum fünf Minuten oben ge¬
wesen; denn dort mußte es sein, das Läutewerk
wies stets auf den Saal. Da stand der Professor,
wie ich gleich sah, direkt an dem Druckknopf, und
beim Sprechen lehnte er sich bald länger, bald
kürzer hinten an, und setzte so das Werk in Beweg¬
ung. Da oben merkte kein Mensch, was vorging,
die ganze Versammlung lauschte aufmerksam dem
Redner, der uns hier unten ganz harmlos beinahe
verrückt machte. Ich wollte keine Störung machen
und schaltete deshalb einfach die Verbindung aus."

Die Heiterkeit, welche diese einfache Darstellung
hervorrief, war ungeheuer. Der Herr Oberförster
brüllte fast vor lauter Wohlbehagen, und der kleine
Rentner Baldauf bemerkte schüchtern:

„Ja , kleine Ursachen, große Wirkungen!"
Die größte Wirkung blieb aber von der ganzen

Stammtischgesellschaft unbemerkt. Da unten am
Tisch nämlich hatten sich, durch die Stickereiarbeit
schier verdeckt, die Hände Margarets und des jungen
Lehrers gefunden, und als Margaret wieder mit den
leeren Gläsern an die Schenke kam, da flüsterte sie
Frau Munkel zu, daß sie sich eben mit dem Lehrer ver¬
sprochen habe. Die junge Frau lächelte ihr freudig
zu, ja, böse Zungen behaupteten sogar, daß sie den
beiden hernach noch in ihrem eigenen Zimmer die
Gelegenheit zum ersten Kuß gegeben habe.

in jedem Haust
Selten hat ein Gebrauchsartikel in wenig Jahren so

großes Aufsehen gemacht und so große Beliebtheit in allen
Schichten der Bevölkerung erlangt, wie Kaiser-Borax. All¬
jährlich werden viele Millionen Kartons in der deutschen
Heimat und nach überseeischen Ländern, ja nach allen Welt¬
teilen versandt, denn überall, wo der Damenwelt einmal
der Gebrauch des Kaiser-Borax zur Gesichts- und Haut¬
pflege, sowie seine große Nützlichkeit und unbegrenzte Ver¬
wendbarkeit als Reinigungsmittel im Haushalt bekannt
geworden, wird er auch rasch zum unentbehrlichen Liebling
jeder Hausfrau. Bekanntlich besitzt Kaiser-Borax die Fähig¬
keit, das härteste Wasser weich zu machen und je weicher

'das Wasser, desto verschönender seine Wirkung auf die Haut.
Hiigkiche Aorarwaschnnge« des Gesichtes wie auch des
Körpers und besonders warme Mder mit Kaiser-Borax
wirken nicht nur antiseplisch und reinigend sondern auch
bleichend und verschönend, indem sie die Haut rein, zart
und weiß machen, Eigenschaften, welche bei den Damen be¬
sonders geschätzt sind. Auch zur Sffege des Wundes und
der Zähne leistet ein Hurgekwaffer mit Kaiser-Borax vor¬
treffliche Dienste als antiseptisches Reinigungsmittel und als
Mittel gegen Heiserkeit und leichte Entzündungen im Halse.
Nähere Anleitung gibt die jedem Karton beigegebene aus¬
führliche Gebrauchsanweisung. Beim Einkauf verlange
man ausdrücklich den echte« Aaiser-Aorax (Spezialität der
Firma Keinrich WaL in Alm a. Z>.), welcher nur in
roten Kartons zu 10, 20 und 50 Pfg. geliefert wird. Auch
die von derselben Firma in den Handel gebrachte Kaiser-
ZLorarseise kann zur Hautpflege angelegentlichst empfohlenwerden.
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